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der wegen seiner Intelligenz die Sekundarschule im Dorf besuchen konnte, nach
einem dummen Streich, den er zusammen mit einem Knaben aus dem Dorf
beging, von der Schule ausgeschlossen, wihrend der Kamerad glimpflich davon-
kam.

1. Das Schulheim als staatliche Einrichtung

Die Schulheime, wie sie nach wechselvoller Namengebung® schliesslich heissen,
stehen seit threr Errichtung unter der Aufsicht der kantonalen Armendirektion,
beziehungsweise der spateren Fursorgedirektion und der heutigen Gesundheits-
und Fiirsorgedirektion (nachstehend Fiirsorgedirektion genannt).” Die unmittel-
bare Aufsicht iiber das Heim oblag einer Aufsichtskommission, bestehend aus
anfanglich drei,® ab 1901 aus fiinf Personen.” Die erste Kommission setzte sich
zusammen aus:

G. Egger, Regierungsstatthalter von Aarwangen, als Prisident;

J. Morgenthaler, Amtsschreiber in Aarwangen;

J. Kellerhals, Gerichtsprasident in Aarwangen, als Sekretar.
Am 20. Mirz 1931 nahm als erstes weibliches Mitglied Frau Castelberg, Lan-
genthal, Einsitz in die Kommission.!" Die letzte, nunmehr aufgehobene Kom-
mission bestand aus den Mitgliedern:

Hans Jenzer, alt Grossrat, Kdsermeister, Biitzberg, Prisident;

Peter Baumann, Dr. med., Aarwangen;

Kithi Luder-Nyftenegger, Langenthal;

Heinz Stuker, Gewerbelehrer, Langenthal.
Die Entlassung der Kommission auf den 31. Dezember 1990 erfolgte im Hin-
blick auf die damals bereits vorgeschene formelle Authebung des Schulheimes
Aarwangen durch den Grossen Rat.!" Der Fiirsorgedirektion standen von 1863
bis 1986 insgesamt 16 Regierungsrite vor.'?

2. Die Griindung und bauliche Entwicklung des Heimes'

Am 26. Marz 1863 tbersiedelte der damalige Anstaltsleiter Jakob Meyer mit 41
Knaben, dem Personal, der Viehhabe und dem Inventar per Leiterwagen von
Ko6niz nach Aarwangen. Hier war nun auch die Fiihrung eines Landwirtschafis-
betriebes moglich. In den Jahren 1904 bis 1906 wurde ein Zoglingshaus erstellt,
das die Einfithrung des «Familiensystems» ermoglichte. 16 bis 20 Buben, die
von einem Lehrer zu betreuen waren, erhielten eigene Raume (Schlafsaal,
Wohnstube, Waschraum).!* Ein auf dem Heimareal erstelltes Bauernhaus mit
zwel Wohnungen erméglichte eine Anpassung der landwirtschaftlichen Titig-
keit, die auch als Arbeitstherapie fiir die Buben diente.!”
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Die Gebdudegruppe der Knabenerziehungsanstalt Aarwangen um 1910 von Norden: links
das alte Kornhaus, erbaut 1616/17, in der Bildmitte das 1762 errichtete neue Korn-
haus, in dem 1863 die Anstalt eingerichtet wurde, rechts im Bild das neue Zoglingshaus von
1905; im Vordergrund die sogenannte «untere Scheune», die 1933 verkaufte ehemalige
Schlossscheune (Staatsarchiv, T 10912).

Nach dem Zweiten Weltkrieg trat ein Wandel in der Einstellung der Bevol-
kerung zu Bildung und sozialen Werten ein, die sich stark auf die Unterbringung
«versorgter» Kinder und auf die Vorstellung Gber die heimpéddagogischen Ta-
tigkeiten auswirkten. Die Schlafsile mit ithren 16 bis 20 Betten und vor allem die
aus dem Jahre 1905 stammenden hygienischen Einrichtungen gerieten unter den
Beschuss der Versorger. In den Jahren 1957 bis 1959 erfolgte die Erarbeitung
eines Konzeptes nach den damaligen neuesten Erkenntnissen.!® Der dafiir
erforderliche Gesamtkredit von 2,6485 Millionen Franken stiess im Grossen Rat
auf’ Widerstand und kam nur mit Stichentscheid des Prisidenten durch. Das
Volk hingegen bewilligte den Kredit mit 52740 gegen 12617 Stimmen.!” Der
etappenweise Neu- und Umbau wurde in den Jahren 1960 bis 1964 ausgefiihrt
und am 12. Oktober 1965 eingeweiht. Das Heim bot jetzt 66 Knaben Platz und
war 1n den folgenden Jahren ausgelastet. Es handelte sich nun um keine Anstalt
mehr, sondern um ein wohnliches Heim, in dem die kleinen Buben in Vierer-
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und die Grossen in Einzelzimmern wohnten.!® Ein Kurzschluss vernichtete am
23. Oktober 1966 die grosse Scheune mit den Viehstallungen.!” Gemiiss einem
Vorstoss im Grossen Rat sollte die Regierung priifen, ob an Stelle eines Wieder-
aufbaus der Scheune nicht Werkstitten und allenfalls eine Gértnerei zu errichten
wiren. Zudem wollte der Kantonsbaumeister kein Geld fir den Wiederautbau
haben. Die Planung konnte aber dennoch an die Hand genommen und die
Scheune wieder aufgebaut werden.?’

Da die Buben vermehrt tiber die Wochenenden nach Hause entlassen werden
konnten, verblieben oft nur noch einzelne von thnen im Heim. Um fiir diese
nicht die Heimkuiiche in Betrieb setzen zu missen, fasste die Aufsichtskommission
auf’ Antrag des Vorstehers den Beschluss, in einer Bubengruppe eimne Kiiche
einzubauen, wo die Aufsichtsperson die Mahlzeiten zubereiten konnte.?! Der
Einbau erfolgte im Jahre 1975. Die Kosten von 7229.10 Franken gingen zu
Lasten des Witschi-Fonds (siche dazu Kapitel 7). Am 28. Januar 1976 beschloss
die Aufsichtskommission, auch die iibrigen drei Gruppen mit eigenen Kiichen
auszurtsten, was zur Forderung des Familiensystems wesentlich beitrug und
auch ermoglichte, den Knaben Kochunterricht zu erteilen. Die Finanzierung
der Gesamtkosten von 31200 Franken erfolgte aus Beitrdgen der Invali-
denversicherung und des Eidgendssischen Justiz- und Polizeidepartementes
sowie aus dem Geschenkfonds, wobel die Eigenleistungen der Heimhandwerker
zu wesentlichen Kosteneinsparungen beitrugen.??

3. Organisation
Neben dem Vorsteher wirkten zwei «Hilfslehrer» an der Anstalt, in der zum Teil

Knaben zu betreuen und sie zur Arbeit anzuleiten. Betm Unterricht waren die
Facher unter dem Vorsteher und den beiden Lehrern aufzuteilen. Es wurde
meistens in zwel Klassenzimmern unterrichtet. Der Unterricht beschriankte sich
grosstenteils auf den Winter, was zu grosseren Stundenzahlen als an gewhn-
lichen Primarschulen fithrte. Nebst samtlichen Fachern der Primarschule er-
streckte sich der Unterricht noch auf theoretische Landwirtschaft und die An-
fangsgrunde in Franzésisch und Turnen.

Die Arbeiten im Haus und auf dem Feld wurden unter Anleitung und Mit-
wirkung der Lehrer ausgefiihrt. Jeder Lehrer arbeitete mit seiner Gruppe. Nur
be1 grosseren Arbeiten wie Heuet und Ernte waren sie veremnigt. Es waren etwa
56 Jucharten Land zu bearbeiten, dazu mussten die Anlagen um das Haus, der
Spiel- und Turnplatz sowie ein grosser Garten gepflegt werden. Zu betreuen
waren zur Zeit der Berichterstattung zehn Kihe, neun Schweine und acht
Schafe. Rund die Hilfte der Milch ging in die Késerei. Als weitere Arbeitskrifte
wirkten noch ein Schuster und ein Schneider in der Anstalt.

48



	Die Gründung und bauliche Entwicklung des Heimes

